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sen scheinen, aus der Wirklichkeit des Spirituellen und 
auf der Basis einer aus der spirituellen Schau heraus 
sich entwickelnden Ethik des Mitgefühls und der Nächs-
tenliebe die natürlichen Bindungen neu zu durchdrin-
gen. Die Ideologie der Selbstverwirklichung als Befrei-
ung aus den natürlichen Bindungen ist in der heutigen 
Gesellschaft nicht mehr nötig, ja sie trägt eher zur 
Entfremdung bei. Was wir heute betonen müssen, was 
wir nötig haben, ist die psychologische Basisernährung 
durch unsere natürlichen Beziehungen, Eltern- und 
Kindschaft, sexuelle Partnerschaft, Freundschaft, Enga-
gement in Vereinen und Interessensgemeinschaften, 
die politischen Beziehungen in Gemeinde, Land und 
Nation, in der universalen Gemeinschaft der Mensch-
heit, der planetarischen Gemeinschaft aller Wesen bis 
hin zum Zusammenspiel der kosmischen Kräfte.

Darum müssen wir heute auch ein Zweites betonen: 
die eindeutige Ausrichtung auf Gott, auf die spirituelle 
Wirklichkeit. Dabei geht es nicht so sehr um die Sehn-
sucht nach Geborgenheit, sondern um die Sehnsucht 
nach Vervollkommnung, nach der Erfahrung der Einheit 
als dem Grund von Gemeinschaft. Die Sehnsucht nach 
Geborgenheit ist vielleicht mehr eine zurückgewandte 
Motivation, zurück in die Kindheit, in den Mutterschoß. 
Die spirituelle Einheit ist eine Einheit, die die organi-
sche Entfaltung der Person und das anhaltende Streben 
nach Vervollkommnung voraussetzt. Es ist ein Gang 
auch in die Individuation, in die Vereinzelung, die aber 
stets bezogen ist auf die Gesamtheit. Rudolf Steiner 
schrieb dazu: „Im Sinne solcher Weltanschauungen 
leben, heißt, an seiner eigenen geistigen Vervollkomm-
nung arbeiten. Und nur wenn der Mensch das tut, dient 
er dem Weltganzen. Sich vervollkommnen ist keines-
wegs Selbstsucht. Denn der unvollkommene Mensch ist 
auch ein unvollkommener Diener der Menschheit und 
der Welt. Man dient dem Ganzen umso besser, je voll-
kommener man ist.“ Die Liebe zu Gott erzeugt letztlich 
die Liebe zum Nächsten, denn sie beinhaltet die gesam-
te Schöpfungsgemeinschaft. Wir sind das Bewusstsein 
des Kosmos!

Wir besitzen eine neue spirituelle Freiheit
Der Weg also geht über den Einzelnen, ist als solcher 
aber immer bezogen auf die konkreten natürlichen 
Beziehungen, die Einbindung in den Kosmos. Dabei ist 
es immer wieder auch nötig, die spirituelle Vision in 
Lebensformen fließen zu lassen, die in der Lage sind, 
die Erfahrung zu fördern und Lebensformen zu ent-
wickeln, die für das Leben auf der Erde zukunftsfähig 
sind. Wir werden keine Stämme mehr gründen wollen, 
wir können und sollen nicht mehr zurückgehen in 
archaische Lebensformen, die freilich zu ihrer Zeit und 
auf ihre Weise die Erfahrung weitergegeben haben. Wir 
müssen selbstverständlich auch von diesen Lebensfor-
men lernen und uns verbinden mit den Grunderfahrun-
gen der Menschheit, wie sie in den Stammeskulturen 
z.B. noch aufbewahrt werden. Die Erfahrung weiter-
geben tut der Einzelne, der zu der Erfahrung erwacht 
ist, ob dies nun in einem südamerikanischen Indianer-
stamm geschah oder in New York City. Uns steht heu-
te die ganze Bandbreite der Erfahrung der Menschheit 
zur Verfügung. Wir stehen in einem globalen Netz spi-
ritueller Bestrebungen, die überall ihre lokalen Ableger 
haben. Das Schöne an der heutigen Situation ist, dass 
wir eine nie dagewesene Freiheit haben, zu experimen-
tieren und uns mit allem zu befassen, was uns interes-
sant und hilfreich erscheint.

 Der Geist selbst wird diejenigen leiten, die von ihm 
inspiriert sind. Und er wird viele verschiedene Formen 
hervorbringen. ♠

Christian Hackbarth-Johnson, Jahrgang 1964, Dr. theol., arbei-
tet als Yoga- und Zenlehrer und freier Theologe und Religions-
wissenschaftler in Dachau bei München. 
www.hackbarth-johnson.de

Grace – Pilgerschaft für eine 
Zukunft ohne Krieg
Leila Dregger stellt das neue Buch

von Sabine Lichtenfels vor.

Weitere Informationen zum Buch 
Verlag Meiga, Wiesenburg 2006, ISBN 8-3-927266-23-0 
296 Seiten, 42 farbige Abbildungen, 17,80 Euro

Von Juni bis Dezember 2005 war Sabine Lichtenfels 
unterwegs auf Pilgerreise. Sie ging weite Strecken zu 
Fuß und ohne Geld. Ihr Motor war die Entscheidung, 

im Inneren die Strukturen aufzuspüren und zu verändern, 
die im Äußeren zu Krieg und Gewalt führen. In ihrem jetzt 
erschienenen Buch beschreibt sie einfühlsam, wie sie beim 
Pilgern eine Kraft entdeckte, die immer klarer und heller in 
ihr leuchtete. Sabine Lichtenfels nennt diese Verbundenheit 
zu ihrer inneren Stimme „GRACE“. Der Hauptteil des Buchs 
beschreibt die Pilgerreise, die sie mit über 40 Menschen 
durch Israel und Palästina leitete. Ergreifend, wie es ge-
lang, die Mitpilger an ihre Grenzen der Angst zu führen und 
diese immer weiter zu dehnen. Es entstand Gemeinschaft, 
ein wirksames Gegenmittel für das Prinzip der Trennung, 
das im heiligen Land wie ein Gift grassiert. Im Namen von 
„GRACE“ kommt es zu Hilfsaktionen und ungewöhnlichen 

Begegnungen; lange ver-
schlossene Mauern der 
Angst und der Wut öff-
nen sich. Mit viel weib-
licher Weisheit geschrie-
ben sind die Kapitel über 
die innere Friedensarbeit: 
Die „Ego-Falle“, der „Ge-
schlechterkrieg“ und 
„Opfer und Täter“. „Es 
gibt eine Kraft, die stär-
ker ist als Regierungen 
und Armeen, denn sie ist 
beheimatet in den Herzen 
aller Menschen.“ ♠
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Wie kann der Aufbau neuer Gemeinschaftsfelder zu 

einer höheren und umfassenderen globalen Bewusst-

heit führen? Über diese Frage sprach Thomas Hübl, 

im Rahmen einer Woche der Begegnung von 90 

Menschen aus unterschiedlichen Gemeinschaften 

im Lebenspark Tollense (siehe auch den anschlie-

ßenden Beitrag von Dieter Halbach). Thomas Hübl 

wird als „junger Stern am Guruhimmel“ gehandelt. 

Der folgende Text ist eine Mitschrift seiner Rede.

Jede Blume oder jeder Baum braucht zum Wachsen 
Wasser, Sonne, Erde, Nährstoffe. Was braucht unser 
gemeinschaftliches Feld, um zu wachsen, wenn wir 

von der Vision sprechen, Gemeinschaften aufzubauen, 
die so leuchten, dass es uns bewusst aus den persönli-
chen Verstrickungen anhebt, dass wir zumindest diese 
persönlichen Kämpfe sehen können. Wie können wir so 
etwas schaffen?

Was unterstützt uns, diese Felder zu schaffen, die so 
hochenergetisch schwingen, dass sie von sich aus heil-
sam sind? Nur dahin zu kommen, wäre schon heilsam.

Meinem Gefühl nach gibt es dazu drei Gesichtspunk-
te. Der eine ist: Gott oder die Essenz oder was auch 
immer du damit verbindest, braucht seinen oder ihren 
Platz in deinem Leben und als äußeres Zeichen einen 
Platz in einer Gemeinschaft. Ohne dass wir dem trans-
personalen Anteil, in dem wir alle leben, gemeinschaft-
lich Raum geben, wird es uns nie gelingen, solche Plät-
ze zu schaffen. Genauso, wie du dafür eine persönliche 
Form findest, wie auch immer du es tust, so kannst du 
dieses Heiligtum auch in deiner Gemeinschaft ehren. Ob 
das fünf Minuten am Tag sind oder eine Stunde ist oder 
ob du dein ganzes Leben dem widmest, das wird einen 
Unterschied machen. Und: Es braucht seinen Platz! 

Spirituelle Praxis braucht ihren Platz
Ganz egal, was deine Praxis ist, je mehr Raum du ihr 
gibst, desto mehr wird sie sich entfalten. Und genau-
so braucht es auch in den Gemeinschaften, in denen 
wir zusammenleben, einen Raum dafür. Meiner Meinung 
nach funktioniert es nicht anders. Solange wir nicht 
das ehren, was uns die ganze Zeit hervorbringt, solange 
wir nicht das ehren, was uns anhebt über unsere Person 
hinaus, werden wir immer wieder zurücksinken in die-
ses Gefängnis von Persönlichkeit.

Der zweite Punkt: Feldwartung heißt, jedes Feld lebt 
von dem Bewusstsein, das wir alle da hineingeben. Eine 
Gemeinschaft kann nur leben, wenn jeder was hinein-
gibt, nicht, wenn jeder was herausnimmt. Hineinzu-
geben heißt, dass wir unsere Wahrhaftigkeit dort rein-
geben. Wir können zwar Gemeinschaften schaffen, wo 
das nicht stattfindet. Aber mein Gefühl ist: Das wer-
den nie Gemeinschaften sein wie die der Vision, die 
wir zu zeichnen begonnen haben. So eine Vision kann 
nur nachhaltig getragen werden von unserer Nacktheit 
voreinander. Erst wenn wir nackt vor dem Leben und 
vor Gott stehen – und das heißt einfach nur, dass die 
Schöpfung durch uns reibungslos passieren kann – erst 
dann kann jeder in sein oder ihr Potenzial einsteigen, 
das sich durch uns manifestiert. Für manche ist das 
von Grund auf leichter; vielleicht bringen diese nicht 
soviel Altlasten mit. Für andere ist ein Teil ihres Lebens 
eben auch, Altlasten zu transformieren. Wir leben alle 
in einem Gemisch dieser Voraussetzungen. Wenn wir es 
nicht schaffen, absolut wahrhaftig miteinander zu sein, 
wird das Feld mit der Zeit Risse bekommen. Ein Punkt, 
an dem sich eine Gemeinschaft formen kann, ist, dass 
sich ein klares Feld formt, das auch geehrt wird. Ein 
Feld, das „Ja“ und „Nein“ sagen kann. Wenn ein Feld 
nicht „Nein“ sagen kann, wird es krank werden.
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Wovon ich spreche ist, Plätze zu schaffen, wo Men-
schen ganz in ihr erleuchtetes Potenzial gehoben wer-
den. Dass wir uns zur Verfügung stellen für etwas, das 
größer ist als unsere Person. So dass unsere Gemein-
schaft nicht eine persönliche Gemeinschaft ist aus per-
sönlichen Interessen, sondern dass unsere Gemein-
schaft zumindest aus dem Impuls unserer Seele 
motiviert ist. Aus etwas, das größer ist als die Person, 
durch die wir hindurchschauen. Die Vorlieben, die 
Kleinheiten und die Größen einer Person sind für so 
eine Gemeinschaft nebensächlich. Da wirkt etwas Grö-
ßeres durch uns alle. Können wir uns an diesem Grö-
ßeren ausrichten? Was es uns massiv erleichtert, ist, 
wenn diese Vehikel hier durchscheinender werden. 
Wenn wir transparenter werden. Wir alle bringen das 
mit, wodurch wir konditioniert sind. Rudolf Steiner hat 
einmal gesagt, wir alle beginnen bei dem Niveau, auf 
dem wir geboren werden, wir alle schauen durch diese 
Matrix, und jetzt liegt es an dir, was du daraus machst. 
Möchtest du dein Leben lang darin gefangen bleiben, 
oder möchtest du diese Grenzen transzendieren und in 
etwas ganz Großes gehen? Und das ganz Große kann 
sein, dass du in einer Höhle oder in einer einsamen 
Hütte irgendwo im Wald sitzt. Das hat nichts mit mate-
rieller Größe zu tun. Das kann es auch sein, aber es 
braucht es nicht zu sein. 

Wenn wir so wahrhaftig werden miteinander, so dass 
wir alle diese zwischenmenschlichen Reibungspunkte 

integrieren, dann sind wir bereit, das andere viel leich-
ter durchzulassen. 

In jeder Gemeinschaft ist es notwendig, dies zu 
ehren, sonst wird das Leben immer wieder in das glei-
che Fahrwasser kommen. Es wird dann kein leuchtender 
Platz geschaffen, weil wir dann nicht mehr ganz wach-
sam sind. Wenn wir zu sehr eingebunden sind in den 
persönlichen Kampf – wie gewaltfrei oder gewaltsam der 
auch immer stattfindet – dann wird das im Außen eine 
Wirkung zeigen. Wir werden dann nicht mehr wach-
sam sein für die ständigen Veränderungen. Unser Blick-
winkel ist etwas Flüssiges, und worauf wir schauen, 
ist auch etwas Flüssiges. Du bist nichts Fixes, und das, 
worauf du schaust, ist auch nicht fix. Deine kosmische 
Adresse verändert sich jeden Augenblick. Unser waches 
Leben zu leben, bedeutet, dass wir mit den Wellen der 
Zeit permanent mitgehen können. Wir sehen das oft an 
Menschen, die wirklich Dinge hervorbringen. Die las-
sen auch Dinge wieder los. Wenn Dinge alt sind, sind 
sie die ersten, die gehen. Dann gibt es vielleicht viele 
Menschen, die das kritisieren. „Jetzt hast du es aufge-
baut, und warum bleibst du nicht? Du bist mit nichts 
verbunden …“ Manchmal sind sie jedoch in keiner Wei-
se unverbunden, sie spüren nur, dass es vorbei ist. Sie 
spüren es, bevor es alle anderen wissen. Es sind die ers-
ten, die das Schiff verlassen und auf ein neues Schiff 
aufsteigen. Irgendwann sagen wir zu diesen Menschen 
„Visionäre“.

Als wäre die Welt 
dein Kind

Thomas Hübl spricht über die Wartung
des gemeinschaftlichen Felds.

Bist du so wach, dass du jeden Moment mit der Wel-
le mitgehst? Das ist die Praxis, von der ich spreche. Die 
Praxis ist, jeden Moment so wachsam zu sein, dass jeder 
Schritt, den du machst, in dieser Welle ist. Ich habe 
mal ein schönes Bild gesehen. Da war ein Dach, und da 
stand ein Seiltänzer, der hatte sein eigenes Seil in der 
Hand. Er ging auf dem eigenen Seil, Schritt für Schritt 
für Schritt … in die Leere. Unser Leben ist genau so! Je 
wacher wir sind, desto weniger gibt es etwas Fixes. Du 
gibst dir jeden Moment den nächsten Schritt, wenn du 
wachsam bist, z.B. in jedem Gespräch, das du führst. 
Solange das Gespräch passieren möchte, kann es passie-
ren. Wenn es vorbei ist, ist es gut, es vorbei sein zu las-
sen. So kann es mit allen Dingen in deinem Leben sein. 
Du brauchst dir nicht einmal eine Stunde Meditations-
zeit am Tag zu nehmen, du brauchst nur wachsam zu 
sein, wann es Zeit ist, zu sitzen. Und vielleicht wirst du 
dann den ganzen Tag nicht sitzen, weil du es gar nicht 
brauchst.

Plätze, die nachhaltig in einem hohen Bewusstsein 
leben, wo Dinge möglich sind, die wir jetzt auf der Erde 
für unmöglich halten, dazu sagen wir heute, das wären 
Wunder. Mein Gefühl ist hingegen, dass es kein Wunder 
ist, sondern etwas Natürliches, einen Platz zu schaf-
fen, an dem Menschen heilen können, nur indem sie 
dort hinkommen. Es ist natürlich, dass wir alle alles 
von allen sehen, und alle wissen, wenn es einer Person 
in der Gemeinschaft schlecht geht, selbst wenn dort 
500 Leute leben. Das mag für uns vielleicht wunder-
sam klingen, aber wenn wir einmal da sind, wenn wir 
diese Wirklichkeit schauen, ist es kein Wunder, sondern 
unser natürlicher Zustand. 

Eine andere Kommunikation ist möglich
Wir können ganz andere Formen der Verständigung in 
unseren Gemeinschaften verwirklichen, in denen wir 
viel telepathischer verbunden sind. So wüsste jeder, was 
sein Platz ist. Wir müssten nicht alles gleich machen, 
sondern eine Führungspersönlichkeit kann eine Füh-
rungspersönlichkeit sein und ein Organisator ein Orga-
nisator, jemand der gerne den Garten pflegt, den Garten 
pflegen, und alle gemeinsam schwingen. Wir können 
über die Stufe von Neid und Eifersucht und Klein-Sein, 
Sich-nicht-Leben, hinausgehen. Und: Gott braucht sei-
nen oder ihren Platz! Was auch immer das heißt, in 
jedem Leben, in jedem Augenblick. Sonst bleiben wir 
verhaftet in einem ewigen Spiel von Illusionen, die 
leben und sterben, die ganze Zeit.

Ein weiterer Punkt zur Feldwartung, ein weiterer Teil 
dieser Praxis ist, dass jeder am Morgen sich fühlbar ver-
bindet, mit dem, was auch immer seine Gemeinschaft 
ist – und wenn es die ganze Menschheit ist! Wer sich 
fühlbar mit dem Ganzen verbindet, erhält ein Gefühl 
oder eine Einsicht, wo dieses Energiefeld heute steht. 
Wenn sich alle am Platz jeden Tag miteinander verbin-
den, dann schafft das einen bewussten Fokus. Jede 
Erfahrung, die darin stattfindet, wird bewusst umarmt, 
jeden Tag. Und das wird immer stärker. 

Wenn ich noch einmal in die Gemeinschaft schaue, 
in der ich lebe: Gibt es etwas, das durch mich gesagt 
werden möchte? Gibt es mehr Wahrhaftigkeit von mei-
ner Seite, mehr Berührbarkeit? Gibt es etwas, das die 
Essenz mir zeigen möchte? Gibt es Menschen, vor denen 
ich mich kontrahiere und die ich deswegen nicht mehr 
sehen kann? Oder steht schon länger ein Schritt für 
mich an, den ich nicht mache? Was ist der Grund mei-
ner Spannung? Fang ich an, mich zu beklagen, oder bin 
ich bereit, mich auf einer tieferen Ebene zu fragen, wel-
chen Beitrag ich leisten kann? Hab ich Lust, mich ganz 
nackt zu zeigen, vor den Menschen mit denen ich lebe?

Lass dich die ganze Gruppe, die mit dir zusammen 
ist, einfach energetisch umarmen. Du bekommst ein 
Gefühl von den Menschen, als würde das Ganze hier in 
dir stattfinden. Als wäre die Welt dein Kind. ♠


